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Aus dem Vorstand 
 

Rückblick auf die Jahresversammlung des Verbandes vom 27. März 2015 in Bischofszell 

 
 
Etwa 40 Mitglieder fanden den Weg nach Bischofszell, um an der Jahresversammlung des 
Verbandes teilzunehmen. 
Vor der eigentlichen Versammlung, hielt Claudia Eisenring vom Amt für Umwelt, Abteilung 
Wasserbau und Hydrometrie ein Gastreferat zum Thema „Strategische Planungen zum 
Gewässerschutzgesetzt (GSchG SR 814.20 und BGF SR 923.0)“. Wir anerkennen zwar die 
Bemühungen bezüglich der Umsetzung, der Zeitplan (Ende erst 2030) ist aber aus unserer 
Sicht absolut inakzeptabel! 
 

 
Die eigentliche Versammlung konnte dann speditiv abgehalten werden. Alle Anträge wurden 
einstimmig genehmigt. Anschliessend an die Versammlung wurde beim Steh-Apéro noch das 
eine oder andere Thema diskutiert. Details zur Versammlung sind auf der Homepage des 
Verbandes einsehbar  http://www.fvtg.ch/?page_id=688 
 
Abbildung 1 : Ein Geschenk des SFV 

 
Schweizerischer Tag der Fischerei 2015 
Der Schweizerische Fischereiverband hat den 29. August 2015 zum Tag der Fischerei erklärt. 
Die angegliederten Verbände wurden aufgefordert, das Thema „Fischerei“ in die Öffentlichkeit 
zu tragen. 
Der Vorstand des Thurgauer Fischereiverbandes hat sich für eine Kampagne zum Thema 
„Sanierung der Restwasserstrecken im Thurgau“ entschieden. Die Regierungsrätinnen C. Haag 
und C. Komposch wurden persönlich zum Thema angeschrieben. Des Weiteren wurden lokale 
Medien mit einer Medienmitteilung bedient. Die Thurgauer Zeitung veröffentlichte daraufhin 
einen Artikel auf der Frontseite (22. August 2015). Die einzelnen Schreiben der Kampagne 
können ebenfalls auf der Homepage des Verbandes eingesehen werden. 
Anzahl der Verbandsmitglieder 
Der Vorstand ist zuversichtlich, dass bis Ende 2015 die Zahl der Einzelmitglieder die Schwelle 
von 300 überschreiten wird. Bitte macht Werbung für unsere Sache. Denn jede Stimme zählt!!! 
 
Petri-Heil 
Euer Präsi 
Christoph Maurer 
 

http://www.fvtg.ch/
http://www.fvtg.ch/?page_id=688
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Wie werde ich Mitglied? 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Wie werde ich Mitglied? 
 Mit der Einzahlung von Fr. 30.00 und dem entsprechenden Vermerk auf dem 

Einzahlungsschein werden Sie Einzelmitglied oder Gönner. 

Wie werden die Beiträge verwendet? 
 Der Jahresbeitrag für eine Einzelmitgliedschaft beträgt Fr. 30.00. Von diesem Betrag 

werden Fr. 10.00 dem Schweizerischen Fischereiverband für dessen Tätigkeiten auf 

Bundesebene überwiesen. Aktuell setzt sich der Schweizer Fischereiverband wirksam 

gegen das Aussterben des Roi de doubs ein. 

 Der Thurgauer Fischereiverband setzt sich stark für die Erhaltung unserer Gewässer 

ein und fördert eine nachhaltige Bewirtschaftung durch den Bau von Aufstiegshilfen für 

die Seeforelle, sowie das Errichten von Fischunterständen und Laichhilfen im Bodensee. 

Welches sind unsere Tätigkeiten? 
 Wir führen periodisch auf kantonaler Ebene Behördentage durch, um den 

Volksvertreterinnen und Volksvertretern und den Behördenmitgliedern die Probleme und 

Nöte der Unterwasserwelt näherzubringen. 

 Wir sind den kantonalen Fachstellen ein kompetenter Ansprechpartner im Bereich 

Wasserbau und Gewässerschutz. 

 Wir betreiben Imagepflege auf grossen Messen. 

 Wir unterstützen das Wiederansiedlungsprojekt des WWF für den Lachs. 

 In Zusammenarbeit mit dem Amt für Umwelt (SG) führen wir eine mehrjährige 

Temperaturstudie in der Sitter durch. 

 Wir unterstützen das Projekt „pro Fario“, welches versucht, die Bestände der Bachforelle 

in Thur und Sitter mit Hilfe von genetisch angepassten lokalen Bachforellenpopulationen 

zu stärken. 

 In Zusammenarbeit mit Pro Natura Thurgau und Fischereivereinen am Ober- und 

Untersee werden künstliche Laichhilfen erstellt. 

Jetzt Mitglied werden… 
 
Mit der Einzahlung von mindestens 30 Franken sichern Sie sich die Einzelmitgliedschaft im 
Kantonalverband.  
 

- Sie werden jährlich an die Jahresversammlung eingeladen. 
 

- Sie erhalten ein Stimmrecht.  
 

- Zweimal jährlich erhalten Sie diese Informationsbroschüre vom Verband. 
 
Post Finance 
Kto. 85-6051-8, 
IBAN CH27 0900 0000 85 6051 8, 
 

http://www.fvtg.ch/
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Dorfstrasse 6, 9213 Hauptwil 
 

Wussten Sie, dass die Sanierung 
Ihrer Heizung finanziell unterstützt wird? 

 

Wir beraten Sie unverbindlich und 
neutral in den Bereichen: 

 
Holzheizungen 

(Pellet- Schnitzel und Stückholz) 
Wärmepumpenanlagen 

thermischen Solaranlagen 
Photovoltaik Anlagen 

Gas- oder Ölheizungen 

www.naterag.ch 
9213 Hauptwil, Dorfstrasse 6 

Tel: 071 / 422 35 31 
  

http://www.fvtg.ch/
http://www.naterag.ch/
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Vorstellung Marius Küttel, Fischereiaufseher Aufsichtskreis 4 
 

Beschreibe dich selbst in einem Satz. 
 
Ich bin ein humorvoller Mensch und schaue immer, dass ich einen Weg finde um ans 
Ziel zu kommen.  

 
Wie sieht dein Privatleben aus? 
 
Meine Frau und ich leben zurzeit noch in Steinach und sind auf der Suche nach einem 
neuen Heim in der Region Weinfelden.  
 
Wie ist dein beruflicher Werdegang?   
 
Meine Ausbildung zum Koch absolvierte ich im Restaurant Nett’s in St.Gallen. Direkt 
nach meinem Lehrabschluss bin ich für 21 Wochen in die Rekrutenschule eingerückt, in 
der ich als Küchenchef tätig war. Die Arbeit im Fischereiartikelgeschäft Schawalder und 
Zellweger ermöglichte es mir, ab April 2008, mein Hobby zu meinem Beruf zu machen. 
Ich fühle mich geehrt den Aufsichtskreis 4 von Markus Grünenfelder ab November 2015 
übernehmen zu dürfen.  
 
Was machst du in deiner Freizeit? 
 
Ich bin leidenschaftlicher Fischer auf dem See, wie auch an Fluss und Bach. Seit fast 10 
Jahren bin ich mit Leib und Seele Pächter der Fischpacht  Arbon. Fast 400 Fischerinnen 
und Fischer durfte ich an meinen SANA-Kursen ausbilden. So lernte ich verschiedenste 
Persönlichkeiten kennen, was für mich immer wieder spannend und lehrreich war.  

Marius Küttel per 1.11.2015 verantwortlich für den 
Aufsichtskreis 4, hier mit einer Bachforelle abgebildet. 

http://www.fvtg.ch/
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Mit meiner Frau führte ich eine kleine Fischzucht mit Bach- und Seeforellen. Seit dem 
letzten Jahr habe ich das Pilzen für mich entdeckt, es ist immer wieder herrlich zu 
erleben, wie schön unsere Natur ist. 
 

 
Was für einen Bezug hast du zur Fischerei? 
 
Schon seit meiner Jugend ist die Fischerei ein grosser Teil meines Lebens.  
Ich bin direkt am See aufgewachsen und angelte jede freie Minute. In meinen 
Schulferien ging ich mit Berufsfischer Peter Klingenstein zum Setzen und Einholen der 
Netze auf den See.  Auch den Laichfischfang der Felchen und dessen Bedeutung lernte 
ich durch ihn kennen.  
 
Wo siehst du deine berufliche Herausforderung? 
 
Der Kreis 4 umfasst eine Riesenfläche mit vielen Gewässern. Das Kennenlernen aller 
Gewässer, Vereine und Pächter wird meine erste Herausforderung sein.  
 
Was ist deine persönliche Vision bezüglich der Fischerei? 
 
Förderung unserer Bachforellenstämme sowie das Erhalten bedrohter Fisch- und 
Krebsarten. Alles Leben in unseren Gewässern ist wichtig. 
 
Der Thurgauer Fischereiverband bedankt sich für das Interview und wünscht Marius 
einen erfolgreichen Start als Fischereiaufseher vom Kreis 4.  
 

  

Marius Küttel beim Streifen einer Bachforelle 

http://www.fvtg.ch/
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Fressen und gefressen werden 
 
1. Was braucht es, damit ein Fischer einen Fisch fangen kann? 
 
Im Wasser leben Fische, und auf der Oberfläche schwimmen Wasservögel. So stellt 
man sich das Leben im Wasser vor – oder haben Sie schon eine Kinderzeichnung 
gesehen, welche ausser Fischen auch Algen und Insektenlarven zeigt? 
Als gut informierter Fischer wissen Sie natürlich, dass das Leben im Wasser sich nicht 
auf Fische beschränkt, sondern dass da auch noch kleineres Krabbelzeug vorkommt, 
das den Fischen als Nahrung dient – man spricht auch von Nährtierchen. Dass dieses 
Krabbelzeug eine wichtigere Rolle spielt als die Fische soll das Thema dieses Aufsatzes 
sein. 
Die Faustregel lautet „Faktor 10“. Wie jede Faustregel ist sie einfach, im Einzelfall 
ungenau, vermittelt aber im Gesamten eine gute Vorstellung. „Faktor 10“ bedeutet hier, 
dass man 10 Kilo fressen muss, um selber 1 Kilo zuzunehmen. Ein zehnpfündiger Hecht 
dürfte also im Laufe seines Lebens 50 kg Fische gefressen haben. 
Nun sind diese gefressenen 50 kg Fische ja nicht aus dem Nichts entstanden, sondern 
sie haben ihrerseits 500 kg Nahrung aufgenommen. Und so weiter. 
Wenn man den Weg der Nährstoffe durch verschiedene Lebewesen hindurch 
betrachtet, kann man von „Nahrungskette“ sprechen. Ein Beispiel dafür sieht so aus: 
 
Planktonkrebs  Köcherfliegenlarve  Äsche  Hecht  Mensch 
 

 
 
Bevor wir hier mit dem „Faktor 10“ operieren, sind zwei Vorbemerkungen anzubringen: 
 

 Die Rechnung geht natürlich nur auf, so lange ein Lebewesen wächst. Für die 
meisten trifft das ihr Leben lang zu. Ausnahmen sind die Warmblüter: Vögel und 
Säugetiere sind irgendwann erwachsen, und von da an fressen sie nur noch, 
ohne dabei zu wachsen. 

http://www.fvtg.ch/
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Wachstumskurve eines Hechtes
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 Auch bei den anderen stimmt die Rechnung nicht immer und überall: Bei grosser 
Anstrengung wird ein grösserer Teil der Nahrung als „Treibstoff“ verbraucht, und 
entsprechend weniger steht fürs Wachstum zur Verfügung. Bei 
Nahrungsknappheit wird sämtliche Nahrung fürs Überleben gebraucht, für 
Wachstum bleibt nichts übrig. Und auch im Laufe eines Lebens ändert sich der 
Umwandlungsfaktor von Nahrung zu eigener Körpermasse: Ein älterer Hecht 
frisst immer noch viel, wächst aber nur noch langsam. Seine Wachstumskurve 
sieht etwa so aus: 

  

 (Auf der Waagrechten ist das Gewicht der Nahrung aufgetragen, das er seit dem 
 Schlüpfen aufgenommen hat, auf der Senkrechten sein eigenes Gewicht. Von 
jedem Punkt auf der Kurve kann man eine Linie nach unten und eine nach links 
zeichnen und ablesen, welchem Gewicht welcher Nahrungsverbrauch entspricht.) 
 

 

Wachstumskurve Hecht 

aufgenommene Nahrung 

Köcherfliegenlarve. Der Köcher ist aus zurechtgebissenen 
Pflanzenteilen zusammengesetzt. 

http://www.fvtg.ch/
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Aber, nach diesen zwei Vorbemerkungen: Es liegt ja eben im Wesen einer Faustregel, 
dass sie nicht immer und überall exakt stimmt. Wir können also getrost in die oben 
abgebildete Nahrungskette mittels „Faktor 10“ die Gewichte einfügen und rechnen dazu 
vom zehnpfündigen Hecht nach links und nach rechts; als Menschen nehmen wir einen 
Knaben an, der noch im Wachstum steht: 
 
Planktonkrebs  Köcherfliegenlarve  Äsche  Hecht  Mensch 
kg   5000      500           50    5        0.5 
 
Nun ist es ja nicht so, dass ein Hecht, wie in unserem Beispiel, ausschliesslich von 
Äschen lebt. Das spiele keine Rolle, denken Sie? Oh doch! Verlegen wir doch einfach 
unser Beispiel in den See und lassen den Hecht Felchen fressen, welche sich von 
Plankton ernähren (den Menschen lassen wir der Einfachheit halber weg): 
 
Planktonkrebs  Felche  Hecht 
kg   500         50 5 
 
und schon reichen 500 kg Plankton, um einen zehnpfündigen Hecht zu erzeugen. 
Andererseits können wir statt der Felchen Barsche einsetzen, die sich von kleinen 
Artgenossen ernährt haben; das ergibt folgende Nahrungskette: 
 
Planktonkrebs  Köcherfliegenlarve  kleiner Barsch  grosser Barsch  Hecht 
kg    50'000     5000      500   50           5 

 
 
In diesem Falle werden 50'000 kg Plankton benötigt, damit wir am Ende einen 
zehnpfündigen Hecht fangen können. 
 
Man kann aus diesen Beispielen mehrere Schlüsse ziehen: 
 

1. Hechte sind unrentabel. Wenn man aus einem Gewässer mit einem bestimmten 
Nahrungsangebot möglichst viele Kilogramm Fisch ernten will, verzichtet man 

Planktonkrebs, ca. 1.5 mm gross. Foto P. Ferlin 

http://www.fvtg.ch/
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besser auf Hechtbesatz. Man kann dann nämlich 50 kg Felchen oder Barsche 
fangen an Stelle eines Hechtes von 5 kg. 

2. Es genügt nicht, das Nahrungsangebot und die vorkommenden Fischarten zu 
kennen, um den möglichen Ertrag zu berechnen. Man muss zudem wissen, was 
die Fische fressen bzw. aus wie vielen Gliedern die Nahrungskette besteht. Da 
Fische oft im Laufe ihres Lebens die Ernährung umstellen, da das 
Nahrungsangebot im Jahresablauf und von Gewässer zu Gewässer ändert und 
da nicht jeder Hecht den selben Speisezettel hat, wird sich diese Frage nie exakt 
beantworten lassen. 

3. Das Nährstoffangebot lässt sich umso besser ausnützen, je weiter links in der 
Nahrungskette wir ernten. Wenn wir uns von Plankton ernähren würden, stünden 
uns Tonnen von Nahrung zur Verfügung. Ein anderer Aspekt der selben 
Gesetzmässigkeit: Wenn alle Menschen Vegetarier würden, reichte die Nahrung 
viel weiter – von einem Hektar Mais können mehr Menschen leben als vom 
Schweinefleisch, das sich aus einem Hektar Mais erzeugen lässt. 
 

 
 
Apropos Vegetarier: Die Planktonkrebse, die wir als Beginn der Nahrungskette 
genommen haben, ernähren sich natürlich nicht von Luft und Liebe, sondern 
hauptsächlich von einzelligen, im Wasser schwebenden Algen. Und, wie Sie jetzt 
wissen: Um ein Kilo Planktonkrebse zu erzeugen, braucht es zehn Kilo Algen. 
 
Das Ganze ist natürlich wesentlich komplizierter, als ich es hier darstellen kann und will. 
Schon unter den Planktonkrebsen gibt es räuberische Arten (Faktor 10!), andererseits 
gibt es Köcherfliegenlarven, welche sich von Pflanzen ernähren, und genauso, wie 
Äschen nicht nur Köcherfliegenlarven fressen, werden diese nicht nur von Äschen 
gefressen. Realistischerweise dürfte man also nicht von Nahrungskette sprechen, 
sondern müsste ein Nahrungsgeflecht skizzieren, bei dem zwar ebenfalls am einen 
Ende Pflanzen stehen und am anderen ein grosser Raubfisch (oder der Fischer, oder 

Köcherfliegenlarve. Einige Arten („Güegi“) bauen keinen Köcher, 
sondern Fangnetze 

http://www.fvtg.ch/
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der Kormoran), aber dazwischen gibt es unzählige Möglichkeiten, auf denen die 
Nährstoffe weitergegeben werden können. 
 
Bevor ich diesen Teil abschliesse, noch eine Bemerkung zur Abbildung, der 
Wachstumskurve eines Hechtes: Die Kurve zeigt, dass mit zunehmendem Alter ein 
immer geringerer Anteil der Nahrung in Gewichtszuwachs verwandelt wird. Wenn also 
das Ziel des Fischers nicht die Trophäe, sondern ein möglichst hoher Hechtertrag ist, 
sollten Hechte mit 50 bis 60 cm Länge gefangen werden. So kann man, aus der selben 
Nahrungsmenge, statt eines 30-Pfünders dreissig 3-Pfünder ernten. 
 
Fazit: Algen, Plankton und Kleintiere sind der Ort, wo „die Post abgeht“; sie werden zu 
Tausenden von Tonnen produziert. Die wenigen Tonnen Fische, die daraus entstehen, 
sind im Vergleich dazu kaum der Rede wert. 

 
2. Ein Zahlenbeispiel 
 
Im ersten Teil habe ich dargestellt, wie viele Tonnen an Nährstoffen ihren Weg durch die 
Nahrungskette finden müssen, bis schliesslich der Fischer einen Fisch fangen kann. Im 
zweiten Teil will ich an Hand eines Beispiels einen Begriff von den Anzahlen geben. Die 
folgenden Ausführungen sollen hauptsächlich den Leser zum Staunen bringen – zum 
Staunen über das reiche Leben unter der Wasseroberfläche, von dem die Fische nur ein 
sehr kleiner Teil sind, und auch zum Staunen über die biologische Maschinerie, welche 
zahllosen Arten ein Auskommen ermöglicht und sogar auch dem Fischer ermöglicht, im 
Sinne einer nachhaltigen Nutzung des Rheins hie und da einen Fisch zu fangen. 
 
Im Jahre 2002, also vor dem Katastrophensommer, wurden im Schaffhauser Rhein gut 
12'000 kg Äschen gefangen. Für die folgenden Berechnungen und Schätzungen ging 
ich von folgenden Annahmen aus: 

 Das Verhältnis von aufgenommener Nahrung zu Gewichtszunahme beträgt 10 : 1 

Köcherfliege („Rhiimugge“) 

http://www.fvtg.ch/
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 Äschen ernähren sich im Winter zum grössten Teil von Köcherfliegenlarven 
(„Güegi“). Ihre Nahrung im Sommer ist kaum bekannt. Ich nehme deshalb fürs 
ganze Jahr einen Anteil von 50% Köcherfliegenlarven an. 

 Die Köcherfliegenlarven wiegen durchschnittlich 0.05 g (eine befreundete 
Biologin hatte Gewichte von 0.03 bis 0.08 g ermittelt). 

 
Unter diesen Annahmen hatten die von den Fischern erbeuteten Äschen 120 t Nahrung 
gefressen, wovon 60 t Köcherfliegenlarven waren. Das entspricht 1'200'000'000 (1.2 
Milliarden) Stück. 
 
Man mag sich wundern, dass die Köcherfliegen diesen alljährlichen Aderlass überleben, 
aber es kommt noch dicker: 

1. Nicht alle Äschen gelangen in die Fangstatistik. Ein Teil wird von Raubfischen 
und Vögeln gefressen oder stirbt an Krankheiten oder Altersschwäche. 

2. Nicht nur Äschen stellen den Köcherfliegenlarven nach, sondern auch andere 
Fischarten, Vögel (Zwergtaucher, Wasseramsel), räuberische Insektenlarven, 
Egel und Strudelwürmer. 

3. Auch nach dem Schlüpfen leben Köcherfliegen gefährlich: Neben denen, die 
ihren Lebenslauf an einer Windschutzscheibe beenden, werden viele beim 
Schlüpfen oder bei der Eiablage von Fischen oder Wasservögeln gefressen; 
tagsüber stellen ihnen Schwalben und andere Vögel nach, nachts Fledermäuse 
und Spinnen. Vermutlich wird auch ein Teil vom Winde verweht an Orte, die sich 
nicht zur Eiablage eignen. 

Man darf wohl annehmen, dass jeder dieser Todesfaktoren den Aderlass verdoppelt, 
dass also gegen 10 Milliarden Köcherfliegen jährlich ums Leben kommen, bevor sie sich 
fortpflanzen konnten. Eine Anzahl jedoch überlebt, pflanzt sich fort und sorgt dafür, dass 
der Tisch für die Vielzahl hungriger Mäuler (und Schnäbel, Kieferklauen usw.) auch im 
nächsten Jahre gedeckt ist. 
Die Fläche der Schaffhauser Fischereireviere im Rhein beträgt 3.3 km2. Auf einen 
Quadratmeter entfallen also durchschnittlich 3000 Köcherfliegenlarven oder, bei einem 
durchschnittlichen Gewicht von 0.05 g, 150 Gramm. Da sich ein Teil der Flusssohle 
(Wellenschlagzone, Schlammboden) nicht zur Besiedelung eignet, dürften an günstigen 
Stellen viele tausend Köcherfliegenlarven pro Quadratmeter und Jahr heranwachsen.  
Der Äschenfang betrug übrigens 32'187 Stück; das macht 0.01/m2 oder eine gefangene 
Äsche pro 100 m2. 
Zum Vergleich: Im weltweiten Durchschnitt beträgt der Ertrag eines Weizenfeldes etwa 
30 t pro Hektar und Jahr; das entspricht 3 kg/m2. Bei diesem Vergleich ist aber zu 
berücksichtigen, dass der Rhein nicht nur Köcherfliegenlarven produziert, sondern eine 
Vielzahl anderer Lebewesen, dass Köcherfliegenlarven bereits die dritte Stufe in der 
Nahrungskette sind (siehe unten), Weizen hingegen die erste, und schliesslich, dass der 
Ertrag des Rheins ohne Kunstdünger und Subventionen zu Stande kommt. 
 
Die Köcherfliegenlarven, die von den Äschen hauptsächlich gefressen werden, gehören 
zu einer Gruppe, welche trotz ihrem Namen keine Köcher baut (nur zur Verpuppung 
bauen sie ein Gehäuse aus Steinchen), sondern Netze spinnt. In diesen fangen sie 
Planktonkrebschen, verschmähen aber auch kleinere Insektenlarven nicht. Sie leben 
also räuberisch. Das heisst, dass die von den gefangenen Äschen gefressenen 60 t 
Köcherfliegenlarven etwa 600 t Planktonkrebschen erbeutet hatten, welche ihrerseits 
6000 t Algen …  
Aber das wissen Sie bereits. 
 
Jakob Walter 
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Die nachhaltige und wirtschaftliche Nutzung der Fischbestände 
 
Standpunkt JFK (Jagd- und Fischereiverwaltungskonferenz) 
 
Vorbemerkungen  
In den letzten Jahren wurde die Diskussion für ein sogenanntes Phosphatmanagement 
der Seen breit geführt (Kantonal und Bundesparlamente, Medien, Fachtagungen). Diese 
Diskussion ist noch nicht abgeschlossen. Die JFK hat deshalb beschlossen, einen 
Standpunkt zum Thema unter besonderer Berücksichtigung fischereilicher Aspekte und 
der Berufsfischerei zu erarbeiten. Im Rahmen eines Workshops sowie einer breiten 
Vernehmlassung bei den Mitgliedern ist das vorliegende Papier entstanden. Es soll den 
Fachstellen Hintergrundwissen und Argumente aufzeigen. 
 
Intakte Gewässerlebensräume sind für die Artenvielfalt der Fische und eine nachhaltige 
Fischerei unabdingbar. Es liegt im Interesse der Fischerei, dass Seen und 
Fliessgewässer vor Überdüngung und Verunreinigung mit Schadstoffen geschützt 
werden. Die Renaturierung von Flüssen und Seeufern, die Vernetzung von 
Teillebensräumen sowie die Sanierung des Geschiebehaushaltes und der 
Restwassermengen sind weitere, nach wie vor dringliche Aufgaben des 
Gewässerschutzes. Die JFK unterstützt die Gewässerschutzfachstellen bei der Lösung 
dieser Aufgaben. Hingegen findet sie eine weitere Reduktion der Phosphorkonzentration 
in bereits oligotrophen Seen als nicht sinnvoll. Für die Werterhaltung der kantonalen 
Fischereiregale, zur Gewährleistung existenzsichernder Fänge für die Berufsfischerei, 
sowie für die Erhaltung der Fischbiodiversität, ist in diesen Gewässern ein weiterer 
Rückgang der Produktivität zu vermeiden. Dabei geht es nicht darum, Fischbiomassen 
wie Ende der 1970iger Jahre anzustreben. Es geht aber darum, seespezifisch 
sicherzustellen, dass die Fischerei an diesen Gewässern, ganz im Sinne eines 
umfassenden Nachhaltigkeitsbegriffs, nicht nur eine Jahrhunderte alte Vergangenheit, 
sondern auch eine Zukunft hat. Der vorliegende Standpunkt der JFK befasst sich 
schwerpunktmässig mit dem Aspekt der nachhaltigen Nutzung der Fischbestände durch 
die Berufsfischerei. Die Nachhaltigkeit der Nutzung bedeutet implizit auch die Erhaltung 
und Förderung der Fischbiodiversität. 
 
Gesetzliche Grundlagen Der Bund und die Kantone haben den gesetzlichen Auftrag 
die Artenvielfalt, den Bestand der Fische und deren Lebensräume zu erhalten, sowie die 
nachhaltige Nutzung der Fischbestände zu gewährleisten (Bundesgesetzt über die 
Fischerei, Zweckartikel). Dabei berücksichtigen sie, in Ergänzung zum Fischereigesetz, 
die Gewässerschutz-, sowie die Natur- und Heimatschutzgesetzgebung.  
Die Gewässerschutzverordnung definiert ökologische Ziele für Gewässer. Darunter 
gehören naturnahe und standortgerechte Lebensgemeinschaften von Pflanzen, Tieren 
und Mikroorganismen (Anhang 1, 1 a). Die Wasserqualität soll dabei so beschaffen sein, 
dass durch Stoffe, die der Mensch einträgt, keine unnatürlich hohe Produktion von 
Biomasse entsteht (Anhang 1, 3 c). Ausserdem soll die Wasserqualität so beschaffen 
sein, dass Laichgewässer für Fische erhalten bleiben (Anhang 2, 11 1 a) und der 
Nährstoffgehalt höchstens eine mittlere Produktion von Biomasse zulässt (Anhang 2, 13 
2). Im Natur- und Heimatschutzgesetz ist der Schutz der einheimischen Tier- und 
Pflanzenwelt sowie ihrer biologischen Vielfalt und ihrer natürlichen Lebensräume 
verankert. 
 
Nachhaltigkeit Bei der Nutzung der Fischbestände gilt das Dreisäulenprinzip der 
Nachhaltigkeit: Ökologische, ökonomische und soziale Nachhaltigkeit. Gemäss 
Biodiversitätsstrategie Schweiz, sind diese drei Säulen als gleichwertig zu betrachten. 

http://www.fvtg.ch/
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Die Nutzung der Fischbestände stützt sich auf alle drei Säulen. Mit dem Fokus auf die 
wirtschaftliche Nutzung der Fischbestände stellt die JFK fest, dass die ökonomische 
Bedeutung – und im Zusammenhang mit der Berufsfischerei zusätzlich die soziale 
Dimension der Nachhaltigkeit – in der öffentlichen Diskussion marginalisiert wird. 
 
Wirtschaftliche Nutzung der Fischbestände und Biodiversität Aufgrund der starken 
Eutrophierung in den 1970er Jahren sind in einzelnen Seen Fischarten nachweislich 
verschwunden und mehrere Felchenarten sind unwiederbringlich ausgestorben. Solche 
Szenarien dürfen sich auf keinen Fall wiederholen. Sie sind auf Grund der aktuellen 
Gewässerschutzsituation auch nicht mehr zu erwarten. Dank den Anstrengungen im 
Gewässerschutz konnte die Wasserqualität bezüglich der Nährstoff-Konzentration 
(Phosphor, Stickstoff, Kohlenstoff) und des Sauerstoffgehalts in vielen Seen stark 
verbessert werden. An manchen eutrophen Seen des Mittellandes herrscht am 
Seegrund jedoch noch immer Sauerstoffmangel, so dass die natürliche Fortpflanzung 
und Bestandsentwicklung von Tiefenlaichern, wie Felchen oder Seesaiblingen nach 
heutigen Erkenntnissen noch immer nicht erfolgreich ist. Hier sind nutzbare 
Felchenbestände zum grössten Teil nur durch die künstliche Fischzucht und den Besatz 
zu erhalten. Eine Sanierung solcher Seen ist bis zur Erreichung der Ziele des 
Gewässerschutzgesetzes unbedingt voranzutreiben. Anders präsentiert sich das Bild an 
den re-oligotrophierten Alpenrand- und Jurarandseen. Die Fischbiomasse nahm in den 
letzten zwei Jahrzehnten stark ab. Existenzsichernde Erträge für die Berufsfischerei 
werden immer schwieriger. Die Litoralflora hat sich stark verändert. Heute dominieren in 
den reoligotrophierten Seen Armleuchteralgen, während Laichkräuter flächenmässig 
stark zurückgegangen sind. Laichkrautarten bilden jedoch fischökologisch 
entscheidende Laich- und Aufwuchshabitate für karpfenartige Fische, für Barsche, 
Hechte und weitere Uferlaicher. Der starke Rückgang des Laichkrautbewuchses im 
Litoralbereich von Seen hat daher Auswirkungen auf die gesamte Nahrungspyramide. 
Diese Mechanismen sind weitgehend unbekannt und dürften auch seespezifische 
Unterschiede zeigen. Auswirkungen auf die Biodiversität sind jedoch nicht 
auszuschliessen. Im Sinne des Vorsorgeprinzips ist diesen Prozessen die nötige 
Aufmerksamkeit zu schenken. 
 
Kulturgut Fischerei Die JFK betrachtet die Fischerei als ursprüngliche, nachhaltige 
Naturnutzung und somit als erhaltenswert und förderungswürdig. Dieser Grundsatz fand 
auch Eingang in den Aktionsplan zur Biodiversitätsstrategie Schweiz. Die Fischerei ist 
eine der ursprünglichsten Kulturtechniken überhaupt. Diese Kulturtechnik wird 
besonders im Handwerk der Berufsfischerei bis zum heutigen Tag überliefert. Die stark 
reduzierte Produktivität verschiedener Seen wird zur Existenzfrage für die 
Berufsfischerei. Längerfristig wird auch die Sportfischerei durch äusserst geringe 
Fangaussichten negativ betroffen sein. 
 
Unterschiedliche Seen – unterschiedliche Probleme – unterschiedliche Strategien 
Jeder See mit seinem Einzugsgebiet ist ein individuelles, komplexes Ökosystem. Die 
wirtschaftliche Nutzung der Fischbestände verschiedener Seen ist daher immer mit 
seespezifischen Problemen konfrontiert. Dies gilt für das eigentliche Management der 
Fischbestände wie für die Gewässerschutzziele. Pauschale Zielsetzungen ohne die 
seespezifischen Eigenheiten und die drei Säulen der Nachhaltigkeit zu berücksichtigen, 
sind in Zukunft abzulehnen. Diese Aussage gilt auch für die Umschreibung eines 
sogenannten naturnahen Referenzzustandes. 
 
Optimum im Gewässerschutz Im Interesse der Fische und der Fischerei, sowie im 
Sinne eines umfassenden Nachhaltigkeitsbegriffs, ist an re-oligotrophierten Seen zu  
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hinterfragen, wie weit eine weitere Phosphor-Reduktion, weit unter das 
Gewässerschutz-Ziel von 30 μg Ptot /l noch sinnvoll ist. Die JFK vertritt die Ansicht, dass 
hier eine untere Grenze zur Gewährleistung einer „mittleren Produktion von Biomasse“ 
im Sinne von Anhang 2, Ziff. 13, Abs. 2 GschV diskutiert werden muss. 
Ein unterer Grenzwert muss seenspezifisch festgelegt werden und einem optimalen 
Bereich für die Biodiversität und das Wachstum von Algen, Litoralflora, Zooplankton und 
Fischfauna entsprechen. Ein solcher Wert dürfte bei 5μg Ptot /l bis 10μP tot /l liegen. 
Diese untere Grenze darf die gesetzlichen Gewässerschutzziele nicht gefährden 
(Gesundheit von Menschen, Tieren und Pflanzen; Sicherstellung und haushälterische 
Nutzung des Wassers; Erhaltung natürlicher Lebensräume für die einheimische Tier- 
und Pflanzenwelt; Erhaltung von Fischgewässern; Erhaltung der Gewässer als 
Landschaftselemente; Erholungsnutzung; Sicherung der natürlichen Funktion des 
Wasserkreislaufes). Die JFK vertritt aber dezidiert die Ansicht, dass die 
Mikroverunreinigungen, die bis heute in den ARA nicht eliminiert werden, für die 
Ökosysteme der Gewässer grosse, weitgehend unbekannte Gefahrenpotenziale 
bedeuten. Die JFK unterstützt deshalb die Anstrengungen zur Eliminierung von 
Mikroverunreinigungen. 
 
Realistische Ziele für den naturnahen Referenzzustand  
Aus fischereiwirtschaftlicher Sicht ist es problematisch, den naturnahen 
Referenzzustand hauptsächlich auf die P-Konzentration zu reduzieren. Die 
Veränderungen der Seespiegel (Absenkungen und Regulation), der Ufer und der 
Zuflüsse im Einzugsgebiet der Seen, mit ihrem natürlichen Potenzial für den 
Nährstoffeintrag, sind von grösster Bedeutung und realistisch betrachtet irreversibel. 
Viele Seen sind weit entfernt von einem naturnahen Zustand, obwohl die Wasserqualität 
hinsichtlich der Nährstoffbelastung wieder sehr gut ist. Sie sind deshalb bei weitem noch 
keine natürlich funktionierenden Ökosysteme. Unverbaute, der natürlichen Erosion 
überlassene Flachufer, ausgedehnte Schilfgürtel und periodisch überschwemmte 
Feuchtgebiete als Übergangszonen von See und umgebendem Land sind weitgehend 
verschwunden. Flachwassergebiete wurden zu Beginn des 19. bis gegen Ende des 20. 
Jahrhunderts grossflächig aufgeschüttet. Ehemalige Seegebiete werden heute durch 
Strassen, Quai-Anlagen, Wohnbauten usw. in Anspruch genommen und befindet sich 
oft in privatem Besitz. Für die Beurteilung des naturnahen Referenzzustandes dürfen 
diese, auf lange Sicht kaum reversiblen, grossflächigen Veränderungen der Seeufer und 
der Einzugsgebiete, welche für die Fischbiodiversität und die Fischerei sehr wichtig sind, 
nicht ausgeklammert werden. Genau solche, sich schnell erwärmende und 
nährstoffreiche Zonen boten nämlich früher für die Jugendstadien der verschiedensten 
Fischarten bevorzugte Habitate. Mit dem Verlust der Laichkrautbestände durch die Re-
Oligotrophierung, wirkt sich der Verlust dieser Habitate potenziert aus.  
Die aufgeschütteten Flachufer, die heute durch intensive öffentliche und private 
Nutzungen beansprucht sind, auf der notwendig grossen Skala wieder zu renaturieren, 
ist aufgrund eigentumsrechtlicher, finanzieller und politischer Hürden unrealistisch. Dazu 
müssten die über Jahrzehnte erfolgten Aufschüttungen der Flachwasserzonen 
rückgängig gemacht werden. Hingegen können kleinräumige Massnahmen zur 
fischökologischen Aufwertung der Uferzonen getroffen werden. Wo dies möglich ist, 
sollen diese Massnahmen im Rahmen des revidierten Gewässerschutzgesetzes 
unbedingt realisiert werden. 
 
Fische aus Schweizer Seen – ein beliebtes Naturprodukt auf dem Markt  
Die JFK ist sich bewusst, dass die Fischbestände der Schweizerseen für die 
Ernährungssouveränität der Schweiz nicht mehr dieselbe Rolle spielen wie in den   
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1940-iger bis 1960-iger Jahren. Die ökonomische Bedeutung der Fischerei ist in der 
Schweiz, gemessen an der Wirtschaftskraft anderer Branchen, gering. Trotzdem 
betrachtet es die JFK als unzulässig, ohne objektive Notwendigkeit, die Existenz von 
rund 270 Berufsfischereibetrieben zu gefährden. Einheimische Fische sind eine 
natürliche, nachhaltig genutzte und von der Bevölkerung sehr geschätzte 
Nahrungsressource. Über die Wertschöpfungskette werden sie zu lokalen Spezialitäten 
in Restaurants und tragen zur regionalen Identität bei. Grundsätzlich geht es der JFK 
nicht darum eine gewisse Anzahl Berufsfischereibetriebe, sondern die Berufsfischerei 
insgesamt zu erhalten.  
Die JFK hat eine Liste erstellt bezüglich Potenzial möglicher Fördermassnahmen der 
Berufsfischerei (Optimierung der Wertschöpfungskette; adaptives 
Fischereimanagement; Subventionshilfen etc.). 
 
Bedeutung der Berufsfischerei  
Berufsfischer sind für die Fischereibehörden in Bezug auf den Arten- und 
Lebensraumschutz und natürlich auch im Bereich der fischereilichen Nutzung wichtige 
Partner. Ihr Erfahrungswissen ist für die Früherkennung von Veränderungen im 
Gewässerlebensraum für die kantonalen Fischereibehörden von hohem Wert. So wäre 
beispielsweise die Rettung der Seeforelle am Bodensee, oder die Erhaltung der Felchen 
in verschiedenen Mittellandseen ohne die Unterstützung der Berufsfischer nicht möglich 
gewesen. Ebenfalls sind die  
kantonalen Fischereibehörden bei der Laichfischerei und für die fischereibiologischen 
Bestandsüberwachungen auf das Know-how und die Tatkraft der Berufsfischerei 
angewiesen. 
 
Bedeutung der Sportfischerei als Erholungsnutzung  
Als Ausgleich zur hektischen Lebensweise unserer Zeit erfreut sich die Sportfischerei 
zunehmender Beliebtheit. Auch wenn bei der Sportfischerei nicht der Fangertrag als 
einziges Motiv im Vordergrund steht, sind Fangerlebnisse und die Aussicht auf einen 
Fisch auf dem Teller für den Angler wichtig. Durch den Rückgang der Produktivität in re-
oligotrophierten Seen ist auch die Sportfischerei betroffen. Es darf nicht vernachlässigt 
werden, dass die Sportfischerei zum touristischen Angebot von Fremdenverkehrsorten 
an Schweizerseen gehört. 
 
Mitsprache der kantonalen Fischereifachstellen  
Die JFK stellt fest, dass nicht nur die ökonomischen und sozialen Aspekte einer 
nachhaltigen Fischerei zu kurz kommen, sondern im Zusammenhang mit den 
Diskussionen um das Phosphat - Management die kantonalen Fischereibehörden nicht 
miteinbezogen werden. Mit Erstaunen nimmt sie zur Kenntnis, dass im aktuellen 
„Konzept über die Untersuchung und Beurteilung der Seen in der Schweiz“ 
(BAFU/Eawag 2013) die Fischerei mit keinem Wort erwähnt ist. Ebenfalls wurde kein 
Vertreter einer Kantonalen Fischereifachstelle, weder als Mitautor oder zur Mitwirkung in 
der Begleitgruppe, eingeladen. Durch die offensichtliche Geringschätzung der Fischerei 
sind die Kantone direkt betroffen. Als Folge davon werden die Erträge an Patent- und 
Pachtgebühren und damit der Wert des staatlichen Fischereiregals sinken. Die 
kantonalen Fischereifachstellen sind für die Erhaltung der Artenvielfalt und der 
Lebensräume sowie der nachhaltigen Nutzung der Fischbestände direkt verantwortlich. 
Die JFK akzeptiert nicht, dass die Direktverantwortlichen für die Fische und die Fischerei 
in den Kantonen, in so wichtigen Fragen wie sie die konzeptionelle Beurteilung von 
Seen ist, nicht als Partner involviert werden. 
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Die Diessenhofener Fischenz 
 
Der Rhein zwischen Stein am Rhein und Schaffhausen ist das bedeutendste 
Äschengewässer der Schweiz. Die Fischenz respektive das Fischwasser der 
Bürgergemeinde erstreckt sich über die ganze Breite des Rheins. Die obere Grenze 
befindet sich rund 500 m westlich von Rheinklingen, die untere Grenze bei der Laag 
(Dörflingen). 
Oberhalb des Restaurants Schupfen, wo der Rhein ruhig und breit fliesst, fanden in den 
noch forellenreichen 1950 bis 1970er Jahren denkwürdige Eröffnungstage statt, als 
jeweils anfangs Februar noch Hunderte von Forellen erbeutet werden konnten. Danach 
folgt eine schnelle, unruhige Strecke vorbei am Campingplatz, wo das Ufer mit 
Blockwurf gefestigt ist. In ruhigeren Läufen erreicht der Rhein dann die Rheinperle, 
worauf nach einer Biegung ein abwechslungsreicher Abschnitt mit unterschiedlichen 
Strömungsverhältnissen folgt. Und bereits erreichen wir das Städtchen. Flache 
Kiesbänke wechseln mit Ufermauern, der Badeanstalt oder der Schiffsanlegestelle nach 
der Holzbrücke. Es folgt ein ruhiger Abschnitt entlang des Klosters St.Katharinental bis 
zum Schaaren, wo der Fluss eine Kurve nimmt. Nun ist das Ufer bewaldet und es 
wechseln sich Kiesbänke und Ufermauern ab. Bald signalisiert eine Tafel das Ende der 
Diessenhofener Fischenz, an die sich die Schaffhauser Strecken anschliessen. Die 
ganze Flusslänge beträgt 6.6 km und hat eine Fläche von 82 Hektaren. 
 

 
 
Für die Landfischer, die eine kantonale Prüfung abgelegt haben, und nebst der 
kantonalen Fischerkarte im Besitz einer Fischerkarte der Bürgergemeinde sind, ist der 
Fischfang vom linken Ufer aus (Schweizer Seite) gestattet. Das Fischen am deutschen 
Rheinufer ist verboten. 
Mit der Fischerzunft, der 20 Gondelfischer angehören, besteht ein Vertrag über die 
Fischereirechte und die Bewirtschaftung des Gewässers. Die Fischerzunft ist zuständig 
für die Laichfischerei, den Aufzug und den Besatz der Fische im Rhein. Die Fischerzunft 
bietet alljährlich einen Kurs für Jungfischer an. 
Historisches zur Fischerei der Bürgergemeinde Diessenhofen 
Die zwei frühesten Urkunden, in welchen die Fischenz zu Diessenhofen erwähnt wird, 
sind beide vom 3. Oktober 1342 datiert. Es handelt sich um zwei Verzichtbriefe, die die 
Truchsessen Gottfried und Johannes bei der Teilung des väterlichen Erbes zugunsten 
ihrer Brüder der Truchsessen Johann und Ulrich, ausstellten. Der Unterhof war in 
kyburgischer und habsburgischer Zeit das Herrenschloss und war im Besitze der 
Truchsessen zu Diessenhofen. Historisch gehörte die private Fischenz des Unterhofs 
zum Fischereirecht im Rhein. 

Rheinabschnitt der Fischenz 
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Der gesamte in diesen Urkunden genannte Besitz der Truchsessen zu Diessenhofen 
war schon lange österreichisches Pfandlehen. Mit der Eroberung des Thurgaus kam 
diese Landgrafschaft im Jahre 1460 unter eidgenössische Oberhoheit. 
Die Stadt Diessenhofen kaufte 1724 auf öffentlicher Gant den Unterhof mit all den 
verbundenen Rechten. Der Staatsvertrag zwischen der Eidgenossenschaft und dem 
Grossherzogtum Baden von 1854 sicherte dann die Rechtmässigkeit und 
Unantastbarkeit der Diessenhofener Fischenzgerechtigkeit. Bei der Ausscheidung des 
öffentlichen Gemeindegutes vom 13. November 1872 ging neben dem stattlichen Besitz 
an Land und Wäldern auch die ganze Diessenhofer Fischenz im Rhein an die 
Bürgergemeinde über. 
Als ursprünglich königliches Regal ist dieses Recht mit dem Wandel der Zeit und der 
Verhältnisse zum Privatrecht geworden, dessen Rechtskraft aber nicht geändert oder 
gemindert wurde. 
 

 
 
Nachfolgend ein kurzer Überblick über die Geschichte der Fischereirechte der BGD: 
1342   Fischenz erstmals erwähnt und gehörte dem Hofmeister Johannes dem 

Älteren als Truchsesse im Unterhof. Historisch gehörte die private Fischenz 
des Unterhofs zum Fischereirecht im Rhein. Der Unterhof war in 
kyburgischer und habsburgischer Zeit das Herrenschloss und die ganze 
Fischenz war in der Hand des Herrn von Stadt und Amt Diessenhofen. 

1724   Kaufte die Stadt an öffentlicher Gant den Unterhof mit all den verbundenen 
Rechten. 

1735   Verkauf des Unterhofs durch die Stadt samt der Fischenz im Geisslibach 
und behielt die Fischenz im Rhein. 

1854   Staatsvertrag zwischen Grossherzogtum Baden und der 
Eidgenossenschaft. 
-  Festlegung der Grenze Mitte Rhein 
- Fischereigerechtigkeit als Privatrecht auf dem ganzen Rhein anerkannt. 
Der Staatsvertrag zwischen der Eidgenossenschaft und dem 
Grossherzogtum Baden sichert die Rechtsmässigkeit und Unantastbarkeit 
der Diessenhofer Fischenzgerechtigkeit und ist so zum Privatrecht 
geworden. 

1872   Ausscheidungsverfahren Bürgergemeinde – Stadt: Fischenz geht an 
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Bürgergemeinde. 
Als Folge der Mediationsakte und der Bundesverfassung kam es zur 
Trennung von Bürgergemeinde und Stadtgemeinde. Bei der Ausscheidung 
von Bürgergut und Stadtgut kam die Fischenz an die Bürgergemeinde, in 
deren Besitz sie bis heute geblieben ist. 

1985 
 

 

 

 

 

 

 

 

  Regelung des Regierungsrates betreffend Geisslibach-Fischenz. 
Dr. med. Johannes Ehrhard Brunner stellte Antrag auf Privatrecht als 
Unterhofbesitzer. Die Fischenz im Geisslibach hatten die Truchsessen zu 
Lehen, die scheint von jeher mit der Truchsessenburg zusammen gehört zu 
haben, denn sie wurde bei Verkäufen des Unterhofs immer mitverkauft. 
Die Fischenz im Bachlauf ab Brücke Hauptstrasse bis zur Rottmühle gehört 
heute der Stadtgemeinde, ist jedoch der Bürgergemeinde verpachtet und 
wird zur Fischaufzucht verwendet. Die Fischerei ist in diesem Abschnitt des 
Geisslibaches verboten. 

 
Weitere Infos zur Fischerei und Karten gibt es unter www.bgdiessenhofen.ch  
 

 
 
Am 01. Oktober hat die Äschensaison wieder gestartet. Sie läuft bis zum 31. Januar. 
Während dieser Zeit ist das Fischen nur mit einer Jahreskarte und nur am Dienstag, 
Donnerstag, Samstag und Sonntag erlaubt von 08:00 bis 17:00 Uhr. Einzig am 
Freundschaftsfischen der Fischerzunft Diessenhofen werden Tageskarten abgegeben. 
Das Freundschaftsfischen findet dieses Jahr am 07. November statt. Gebackene 
Chretzer und Felchen-Chnusperli, eine reichhaltigen Tombola, Kuchenbüffet und vieles 
mehr werden ab 11.00 Uhr bis ca. 20.00 Uhr angeboten. Interessierte Fischerinnen 
und Fischer können ab 06.30 Uhr in der Rhyhalle für Fr. 30.00 eine 
Teilnahmeberechtigung lösen. Für Fischer ohne Jahreskarte werden, nach vorweisen 
der Thurgauer Fischerkarte, Tageskarten für Fr. 20.00 verkauft. Im Startgeld 
inbegriffen ist eine Portion Fisch und bei mindestens einer gefangenen Äsche ein Preis 
vom Gabentisch. Gefischt wird von 08.00 Uhr bis 14.00 Uhr im Rhein auf rund 6.6 km 
Länge im Gewässer der Fischerzunft Diessenhofen. Für Fragen steht der Zunftmeister 
Roman Senn gerne unter der Telefonnummer +41 79 508 79 85 zu Verfügung.  
Die Bürgergemeinde sowie die Fischerzunft Diessenhofen freut sich auf Ihren 
Besuch und wünscht Ihnen jetzt schon viel Petri Heil.  

http://www.fvtg.ch/
http://www.bgdiessenhofen.ch/
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Wenn einer eine Reise tut, oder die Leiden eines (Fliegen) - Fischers 

Christoph Maurer 
Fliegenfischen ist für mich immer noch eine Herausforderung. Ich Fische zwar seit über 
dreissig Jahren mit der Fliegenrute und habe früher auch immer wieder Äschen mit der 
Trockenfliegen an der Thur überlisten können, nur sind diese Fische leider in den letzten 
20 Jahren an diesem Fluss äusserst seltenen geworden. Parallel zum Rückgang der 

Äsche rosteten auch meine Fähigkeiten an der Fliegenrute ein. 
Deshalb sagte ich begeistert zu, als mich ein Freund zu einem kleinen 
Fliegenfischerausflug ins nahe Allgäu einlud. Ein Termin wurde rasch gefunden und 
meine etwas „reduzierte“ Ausrüstung auf Vordermann gebracht. 
Trotz eines schlechten Wetterberichtes und eines leichten Dauerregens fuhr ich 
wohlgemutes nach Isny im schönen Allgäu und hoffte auf ein kurzfristiges Einsehen von 
Petrus. 
Als ich dann an der kleinen Argen stand und mir das kalte Wasser in Strömen den 
Nacken runterlief, ich vor lauter braunem Hochwasser keine steigenden Fische 
ausmachen konnte, 
da wusste ich, dass 
Petrus heute kein 
Einsehen mit mir 
haben wird. 
Um noch etwas an 
meiner unorthodoxen 
Wurftechnik zu feilen, 
montierte ich eine 
grüne 
Goldkopfnymphe und 
peitschte die Schnur 
über die immer mehr 
anschwellenden 
Fluten bis auch der 
letzte mögliche Standplatz unter Wasser stand. 
Bei einem exquisiten Abendessen im „Terassen Hotel“ wurden die Schlachtpläne für 
den nächsten Tag entworfen. Die Pachtstrecke des Hotels umfasst nicht nur Teile der 

untere Argen wenige Meter vom Hotel entfernt 

http://www.fvtg.ch/
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untere Argen, sondern auch noch einige Seitenbäche. Da der lokale Wetterbericht für 
den nächsten Morgen einige trockene Stunden vorhersagte, entschieden wir uns einen 
dieser Bäche zu befischen. 
Der nächste Morgen begann wolkenverhangen und kühl. Zum Glück hatte der Regen in 
der Nacht nachgelassen und nach dem Frühstück hörte er dann ganz auf und die Sonne 
blinzelte vereinzelt durch die Wolkendecke.  
Der ausgewählte Bach führte leicht angetrübtes, schnellfliessendes Wasser. Somit war 
mit der Trockenfliege nichts zu machen und wir mussten/durften auf schwere Nymphen 
umsteigen. Nach dem ich einige dieser Köder in den gegenüberliegenden Büschen 
versenkte hatte und abreissen musste, gelang mir dann doch noch ein akzeptabler Wurf 
an den oberen Rand eines Kumpens. Langsam holte ich die Nymphe ein und spürte 
plötzlich Widerstand. Ich setzte den Anschlag, aber leider ins Leere. Die Nymphe 
schoss aus dem Wasser und blieb hinter mir in einem Apfelbaum hängen. 
Dreimal wiederholte sich der Ablauf und jedes Mal ging mein nun etwas gedrosselter 
Anschlag ins Leere. Beim vierten Mal liess ich die Nymphe einfach treiben und der Fisch 
hakte sich selbst. Es folgte ein aufreibender Drill und ich konnte nach einigen Minuten 
eine herrlich gezeichnete Bachforelle von 48cm landen. Es sollte mein einziger Fisch an 
diesem Tag bleiben. 
Kurz nach dem Mittagessen öffnete Petrus die Himmelspforten wieder und auch „mein“ 
kleiner Seitenbach schwoll innert Minuten an, so dass wir das Nymphenfischen 
einstellten und uns einige anständige Pils gönnten. 
 
Anmerkung: Die untere Argen ist bei normalen Wetterverhältnissen ein sehr gutes 
Forellengewässer mit einem anständigen Äschenbestand. Erlaubniskarten werden 
durch das „Terassen Hotel“ nur an Gäste abgegeben, die mindestens zwei 
Übernachtungen buchen. Es gilt fly only und catch&release. Details unter 
www.terrassenhotel.de 
 
 

Vorstandsmitglieder stellen „Ihre“ Gewässer vor 
 

Christoph Maurer(Präsident) und die Thur I  
 
Christoph Maurer ist seit 2009 im Vorstand des Thurgauer 
Fischereiverbandes und seit März 2015 dessen Präsident. 
Sein Heimgewässer ist die Thur zwischen der sankt-
gallischen Kantonsgrenze bis zum Zusammenfluss mit der 
Sitter in Bischofszell. Die Strecke wird vom Fischereiverein 
Thur I bewirtschaftet. 
 
Die Thur zählt in diesem Abschnitt zur Äschenregion und 
wies bis Mitte der 1990 Jahre einen guten bis sehr guten 
Bestand dieser Fischart auf. Leider ist der Äschenbestand 
aus nicht bekannten Gründen völlig zusannebgebrochen. Die 
Barben-und Aletbestände sind zwar in den letzten Jahren 
auch rückläufig, aber die Chancen für den Fang sind intakt. 
 

 
Wie viele Mitglieder hat der FV Thur I aktuell? 
Wir sind 25 Mitglieder, die hauptsächlich aus der Region stammen. Wir legen grossen 
Wert auf die lokale „Verankerung“ unserer Mitglieder. 
 

http://www.fvtg.ch/
http://www.terrassenhotel.de/
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Sind Gästekarten erhältlich? 
Ja, wir geben Karten in den Monaten Juni bis Ende August aus. Die Karten können beim 
Migroslino oder beim Reisebüro MaWi in Bischofszell bezogen werden. 
 
Welche Fischarten werden gefangen? 
Vor allem Weissfische wie Alet und Barbe. Es sind aber jedes Jahr auch einige Bach- 
und Regenbogenforellen dabei. Die Nasen sind aus meiner Sicht ausgestorben und bei 
den Äschen handelt es sich um reine Zufallsfänge. In den letzten Jahren haben wir im 
Kraftwerk-Kanal auch einige Egli von über 35 cm gefangen. 
 
Wie besetzt ihr euer Gewässer? 
Uns ist es wichtig, dass wir nur mit Fischen besetzen, die genetisch aus der Region 
stammen. Aktuell erfüllen diese Anforderung nur die Bachforellen aus dem Projekt „pro 
fario“. Diese Fische stammen genetisch aus dem Einzugsgebiet von Thur und Sitter im 
Raum Bischofszell und werden periodisch mit Wildlingen aus diesem Gebiet „veredelt“. 
 
Bei der Äsche sind leider keine Fische erhältlich, die aus unserem Einzugsgebiet 
stammen. Wir hoffen aber, dass die Bemühungen des Fischereivereins Thur (St. Gallen) 
in der Aufzuchtanlage Mühlau von Erfolg gekrönt sein werden und wir über diesen Kanal 
in den kommenden Jahren die „richtigen“ Fische beziehen können. 
 
Im Namen des Fischereiverbandes : Vielen Dank und Petri-Heil 

 

  

http://www.fvtg.ch/
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Werden Kinder durch Fischen aggressiv? 
 
Der Schweizer Tierschutz will verhindern, dass Kinder Fische töten – und fordert 
ein Mindestalter für Angler. Unterstützung erhält er von einem prominenten 
Gerichtspsychiater. 

 
Wer Tieren Schmerzen zufügt, ist noch kein potenzieller Straftäter; diese Ansicht vertritt 
Frank Urbaniok, Chefarzt des Forensisch-Psychologischen Dienstes des Zürcher Amts 
für Justizvollzug. Aber er stellt klar: «Solche Handlungen prägen das Verhalten.» 
Gerade Kinder nähmen Gewalteindrücke besonders stark wahr. Erfahrungen wie das 
Töten eines Fisches könnten zu einer Abstumpfung gegenüber tierischem Leid führen. 
Urbaniok fände es daher sinnvoll, wenn für das Angeln landesweit ein Mindestalter von 
16 Jahren gälte. Heute existiert keine einheitliche Schranke. Im Kanton Zürich etwa 
können Kinder ab 10 Jahren ein Anglerpatent lösen, im Kanton Bern gibt es keine 
Alterslimite. Strenger und national einheitlich geregelt ist hingegen die Jagd: Sie ist erst 
ab 18 Jahren gestattet. 
 

Der Schweizer Tierschutz (STS) hält diese Diskrepanz für problematisch. «Beide 
Aktivitäten haben mit dem Töten von Tieren zu tun und sind folglich mit grosser 
Verantwortung verknüpft», sagt STS-Expertin Sara Wehrli. Doch je nach Bereich 
definiere das Gesetz für Kinder und Jugendliche unterschiedliche Grenzen. Wehrli stört 
sich etwa daran, dass der Konsum von weichen alkoholischen Getränken oder 
Zigaretten erst ab 16 Jahren erlaubt ist, das «Töten empfindungsfähiger Wirbeltiere» 
dagegen schon viel früher. Urbaniok seinerseits spricht von einer asymmetrischen 
Machtbeziehung. «Der Stärkere ist verpflichtet, die Interessen des Schwächeren zu 
berücksichtigen.» Dies sei Ausdruck von Respekt und zeige, dass Grenzen akzeptiert 
würden. Daran müssten sich auch Kinder im Zusammenspiel mit Tieren halten.  
 

 
 

Jungfischer Silvan Egger mit einer gefangenen Schleie 

http://www.fvtg.ch/
http://www.tagesanzeiger.ch/schweiz/standard/inhalt-1/tiere/s.html
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Laienfänge sind ein Problem 
Die Tierschützer plädieren wie Urbaniok für eine Altersgrenze von 16, allenfalls 
18 Jahren. Ihre Forderung fällt in eine Zeit, da das Fischen boomt. Der Kanton Zürich 
etwa hat 2013 6949 Patente herausgegeben – über 12 Prozent mehr als 2009. Andere 
Kantone melden ebenfalls steigende Zahlen. Wer Fische fangen oder töten will, muss 
gemäss eidgenössischer Fischereiverordnung zwar in Besitz eines Sportfischer-Brevets 
oder des Sachkundenachweises (Sana-Ausweis) sein. Die eidgenössische 
Tierschutzverordnung erlaubt indes eine gewichtige Ausnahme. Dabei handelt es sich 
um das sogenannte Freiangelrecht – ein kantonales Recht, das an den meisten grossen 
Schweizer Mittelland- und Voralpenseen 
gilt, so etwa am Bieler-, Brienzer-, Thuner- 
und Zürichsee. Demnach darf vom Ufer 
aus jeder fischen, unabhängig von seinem 
Alter. Vorschriften tangieren andere 
Bereiche, etwa die Art der Köder (nur 
natürliche). Das Freiangelrecht jedoch, so 
befürchtet der STS, erhöhe die Gefahr 
von Verstössen gegen den Tierschutz. 
Gemäss Gesetz darf niemand einem 
Wirbeltier ungerechtfertigt Schmerzen 
zufügen oder es in Angst versetzen. 
TAGI, 22.04.2015  
 
Quelle: 20 Minuten, 23.4.2015 
 
 

  

http://www.fvtg.ch/


         
 

    Seite 31 

www.fvtg.ch 

Fischereiverband Thurgau / Oktober 2015 / info@fvtg.ch 

Fischlasagne 
 

 

 

 
 

 

 
Zutaten für 4 Personen: 

- 300 g. Rahmquak 

- 180 g. Saurer Halbrahm 

- 120 g. Sbrinz gerieben 

- 400 g. Fisch, bevorzugt Hecht oder Forelle 

- Lasagne Blätter 

- Safran 

- Salz/ Pfeffer 

Zubereitung: 
Den Fisch in kleine Würfel schneiden.  
Rahmquark und den sauren Halbrahm mit der Hälfte des Käses vermischen und mit 
Salz, Pfeffer und einem Beutel Safran abschmecken. 
Nun kann die Masse mit dem Fisch wie eine normale Lasagne geschichtet werden. Zum 
Schluss den restlichen Sbrinz darüber verteilen 
Die Lasagne bei 200 Grad in der oberen Hälfte des Backofens ca. 25 Minuten backen 
bis eine goldbraune Kruste entstanden ist. 
TIPP:  
Ich verwende zur Hälfte frischen und zur andern Hälfte geräucherten Fisch. 
 

Nun wünsche ich allen en Guetä und viel Petri Heil 
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Perlmutter Ausstellung am Samstag, 

09.01.2016 von 09.00 Uhr bis 15.00 Uhr 

Eine erfolgreiche Saison wünscht euch 

CHARLY und MARIUS 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

www.fischerei-bedarf.ch 
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